
TSgllcheS

7 ffJT- ::w;.- -'i'j'.jmrr r v!? i i

"'V

CinciWMMlSll
tits I Da .,MIU' Pub ! OHtefliten:

. dJSTlKft VOLKSBLArr. IOXÖJ.
' miHCMHATt. turn.

(! CffKtlt
M. 627 VIS IS SX11ASSE

HhKlhhATt, 9.
tkchstraket.... 0nl 2024

kl

flweH-CHlce- ii

fUolnfllo. .. S11 M,d, .

tclltii eil6 2254

k,n. . 339 rt ett.. TrU emit 201

Dienstag, den 3. März 1914.

Die Geschäftslage bildet

nach wie vor das unlösbare Räthsel

'Aller, die durch ihren Beruf gezwungen

sind, den am von Industrie und

Handel zu beobachten. Man vermißt

den langersehnten großen Aufschwung,
bemerkt überhaupt kein flottes Ge-fchä- ft,

aber auf der anderen Seite wird
zugestanden, dah keine Depression

Der Sachverhalt wird wohl am

besten in der Weise dargelegt, daß das

Geschäft sich sehr langsam hebt, so

langsam daß man geneigt ist. jeden
" Fortschritt zu bezweifeln. Hauptfach- -'

lich jedoch handelt es sich um eme Ent
täuschung, daß die glänzende Hochkun--junktu- r.

die man schon seit so dielen

Jahren erwartet, sich nicht einstellt.
'
Diese Ungeduldigen dürften ihre WUn- -

scke kaum vor einem weiteren Jahre llt

sehen. DaS große Geschäft bricht
'
nur dann plötzlich herein, wenn es

' durch Inflation gefördert wird, wie in
'
den Jahren 1896 bis 1904. Mit die-- .
ser ist eö für immer abgethan. Dem- -

nach kann die Besserung nur langsam
vo. sich gehen. Doch ist ein lebhafteres
Tempo zu erwarten, wenn die Jndu-stri- e

sich mit dem neuen Tarif abgefun-- .
den hat und das Währungsgesetz in

, Wirkung tritt, welch letzteres nicht vor
Herbst geschehen kann. Die Langsam-kei- t

der Entwicklung wird ihre volle

Entschädigung in der Stetigkeit fin-

den und das ist jedenfalls dem bishe-ri- g

schroffen Wechsel von Hochstand

zu Tiefstand vorzuziehen.

Im Bundes -- Sen at stößt

'das Verfassungs-Amendeme- betreffs
des auf den Ein-- '
wand, daß es in die Rechte der Ein-- '
zelstaaten eingreife. Das ist Zweifel-lo- s

richtig. Die Verleihung des
Stimmrechts steht den Staaten zu und

' nickt dem Bunde. Demnach sollte der

Bund auck nickt befugt sein, das
Stimmreckt durck Versassunas-Ame- n

dement zu ertheilen. Das regt die

ebenso wicktiae. wie interessante ??raqe

n. wie weit das Recht, die Verfassung
,'zu amcndiren. geht. Sind hierin leine
'

Grenzen gesteckt, so wäre die Möglich.
keit gegeben, durch Amendement das
Grundprinzip der Verfassung der Ver.

, Staaten aufzuheben, wonach der Bund
eine Regierung mit beschränkten

ist und auch alle R der
. Einzelstaatcn aufzuheben. Mit an- -'

deren Worten: Der Bundesstaat wür.
de aufhören und an dessen Stelle der

in der gesetzgebenden Gewalt unbe.
schränkte Nationalstaat treten, was

.doch dem Prinzip der Bundesverfas.

.'sung stracks zuwiderläuft, die eine dua
listische Regierung, d. i. eine Theilung

'der Gewalten zwiscken der Bundesre-aierun- a

und den Einzelstaaten vor.
sieht. Dieselben Erwägungen kommen
w Bezug auf ein Prohibitions.Amen.
dement zur Geltung. Die Regelung
des Verkaufs von Getränken in den

Einzelstaaten steht diesen ausschließlich
'und allein zu. Ein Verfassungs-Amendeme- nt

würde aber auch diese
.Rechte der Einzelstaaten aufheben.
.Würde ein Amendement. welches das
Reqieninas!stem der Ver. Staaten
vLttiq umgestaltet, konstitutionell sein?
Diese ZVrage wird wohl zur geeigneten

Zeit an daS Oberbundesaericht gestellt

' werden. Aber ricktiger wäre es jeden-.fall- s,

eine solche ffrage überbaupt nicht
: Auskommen zu lassen. Selbst die

Weiberrecktler und Temperenzler soll
ten doch die Einsicht besitzen, daß sie

dur ihre Bestrebungen eine Revolu
tion herbeiführen und US Fundament,
auf welchem unsere Union steht, fort
nehm en.

Der Ausspruch des Verstor-kene- n

I. P. Morgan, daß man zufam- -

mengerührte Eier nicht wieder aus- -'

einanderrühren i'önne. ist scheinbar
durch die Auflösung verschiedener

Trusts widerlegt worden, obwohl in
zahlreichen Fällen die Behauptung sich

rechtfertigen läßt, daß nach der Auflö.
' sung der alte Zustand weiter besteht.
'Aber daß es Trusts gibt, die nicht ein-m- al

scheinbar aufgelöst werden lim
nen, wird von dem Haus-Komitte- e für
die Handelsmarine bestätigt. In dem

'Bericht, der die Frucht zweijährigen
'Studiums ist, wird ausdrücklich

daß die auswärtige und die in
ländische Handelsmarine im engsten

Kartell mit einander stehen und daß
,die Jnland-Marin- e zum größten Theil
.von den Eisenbahnen kontrolirt wird.

Trotzdem ist das Kommitt zu der
' Ansicht gelangt, daß es absolut im

möglich sei, diese Kartelle aufzulösen
und wenn- es wirklich geschehe, daraus
sich noch schlimmere Uebelstände ergeben

(

würden, speziell in der Weise, daß die

kapitalskräftigften Schiffsliintti die

schwachen durch einen Konkurrenz- -'

kämpf aufreiben. Das Resultat wäre
"

ISdaim ein unangreifbar Morpol.

Utn jedoch das Publikum gegen Miß
brauch zu schützen, wird empfohlen, de?

Ver. Staaten VnkehrS-Kommissio- n

dieselbe Kontrole über, die Schiffahrt
einzuräumen, die sie jetzt übe', die Ei
senbahnen besitzt. Besonders bedeu!
tungsvoll ist, daß ein demokratische
Kommittee sich zu diesem Gestandniß
genöthigt sieht und der Ber'cht wird
auch auf die Pläne für die neueste
Trustgesetzgebung eine wesentliche Wir-iun- g

haben. Bekanntlich mühen sich

die demokratischen Führer mitsammt
dem Präsidenten in dem Versuche ab,

den großen Firmen weitesten Spiel-räu- m

zu gewähren, aber auch gleichzei-ti- g

eine Benachtheiligung des Publi-kum- s

zu verhüten. Bis jetzt hat man
ober die hierzu geeignete Formel nicht

zu finden vermocht. Genau wie beim

Schiffstrust liegen auch die Verhält-niss- e

in anderen Unternehmungen. Auch
diese sind so eng mit einander

daß die Trennung sich nicht

ohne Gefahr großer Vermögensverluste
vollziehen läßt und sogar eine

der 'Produktion als Folge
der Trennung zu befürchte steht. Das
hat bei vielen Demotraten im Kongreß
den Gedanken erweckt, entweder keine

neue Ttustgesetzgebung zu veranstalten,
oder an Stelle des Gesetzes die behörd,
liche Aufsicht treten zu lassen, daß keine

Monopolspreise erpreßt werden. Be

kanntlich ist der Präsident entschieden
gegen diesen Gedanken. Wie er es dar.
gestellt hat, würde nicht die Regierung
das Monopol, sondern letzteres die

beherrschen. Aber bislang ist
nicht ersichtlich, wie der Widerspruch
sich vereinbaren ließe, Geschösts-Ent-Wicklun- g

mit beschränkenden Gesetzen
zu paaren.

Die Zurückweisung der Jingoes.

Auf die Frage, ob er angesichts der
kürzlichen Vorgänge in Mexiko eine
neue Politik daselbst einschlagen Werde,

antwortete der Präsident, daß alles
beim Alten bleibe. Was die Ver.
Staaten in Mexiko zu erreichen wün- -

schen. werde durch ruhiges Abwarten!
zustande kommen. Wer die Ereignisse
zu überstürzen wünsche, vergesse, daß
das viel Blut und viel Geld kosten

kann. Das ließe sich durch Anwen-dun- g

von Geduld wahrscheinlich n.

Was den Fall des Englän-der- s

Benton betreffe, fo werden die
Ver. Staaten sich auf die Feststellung
beschränken, in welcher Weise Benton
zu seinem Tode kam. Wenn England
ein weiteres Vorgehen wünsche, so
müsse es darüber Mittheilung machen.
Im Uebriqen erwarten die Ver. Staa-te- n

eine weitere Zusicherung Carran-za- s.

daß alle Ausländer in dem von
den Konstltutionalisten besetzten Ge- -

biet den gebührenden Schutz finden
werden.

Diese Erklärung ist in erster Reihe
durch die stürmischen Kundgebungen
einer Anzahl Republikaner im Haus
veranlaßt worden, die ein energisches
Vorgehen oder bewaffnete Jnterven-tio- n

fordern. Diese werden benach-richti-

daß sie den Präsidenten nicht
in einen Krieg hineindrängen können,
wie es mit McKinley geschehen ist.
der wider seinen Willen gegen dieSpa-nie- r

zu Felde ziehen mußte. Die Lei- -

tung der auswärtigen Politik gehört
zu den Vorrechten des Präsidenten
und er wird sich darin vom Kongreg
nicht dreinreden lassen. Diese Festig- -

keit ist zu loben und sie ist um so mehr
am Platze, da, wie der Präsident rich-ti- g

bemerkt, ein Krieg mit Mexiko kein

militärischer Spaziergang wäre, wie
der Krieg mit Spanien. M?iko ist
ein räumlich sehr ausgedehntes Land,
von der Natur für einen Guerilla- -

Krieg wie geschaffen, auf den die Mexi
kaner. toi alle halbwilden Völker, sich

vorzüglich verstehen. Und daß eine

bewaffnete Intervention zu einem
Kriege führen wurde, ist nicht zu be

zweifeln, da die Wtr'xlann H "lis
den heutigen Tag nicht vergessen ha
den. daß die Ver. Staaten ihnen eint
die Hälfte ihres Gebiets entrissen ha
den und in einer Besetzung des Landes
würden sie die Absicht erblicken, den
Rest von Mexiko unserem Lande anzu
gliedern. Da aber als selbstverständ-lic- h

gelten muh. daß auf unserer Seite
keine Absicht besteht, eine solche An

nexion zu veranstalten, so würde die

bewaffnete Intervention ein zweckloses

Blirtverqießen zur Folge haben. Daß
ein britischer Burger umgebracht wor
den ist, berechtigt uns nickt zu einer
Intervention, zumal England selbst
nicht auz diesem Grunde zu den Was
fen greifen würde. Es geschieht sehr
häufig, daß Engländer von halbwilden
Völkern etödtet werden. Wenn üuS
diesem Grunde jedesmal Krieg erklart
werden sollte, so würden Englands
Waffen niemals ruhen. DaS übliche

Verfahren ist. Genugthuung zu txrlan
aen und selbst wenn diese verweigert
wird, so erfolgt ebenfalls kein Krieg,
außer wenn man den Vorfall zu einer
Annerion ausbeuten will, waS in die-se- m

Falle als ausgeschlossen zu be

trachten ist. Es werden verschiedene
Fcrmen von Repressalien in Anwen
dung gebracht, von roelchen die
weitgehendste die Bombardirung der
Hafenstädte ist, aber ein Krieg m ei
gentlichen Sinne des Worte! findet
nicht statt.

Auf den Einwand, daß tl sehr lange
dauern könnte, bis die Ruhe in Mexiko
wieder hergestellt wird, gibt eS nur eine
Antwort: Wir müssen das Ende der
Unruhen abwarten; wir haben lein
Recht, Über die Grenze zu gehen und
Polizeidienste in einein Nachbarlande

,Ä Tägliches glwdmftficr V,M5Ia, - , Dienftag, tie S. Mttt 1V14.

zu verrichten. Ein solcher Schritt ist

im so undenkbarer, als v,e ganze r-- m

hr Stier. Staaten aufaeboten wer

den müßte, um Ordnung und Ruhe
zu schaffen und wahrscheinlich noch

mehr Truppen venotyigl weroen rour
hm nis uns icfet au Gebote sieben.

Solche Opfer an Menschenleben- - und
Geld für eine Sache zu bringen, die

m nichts angeht, wäre vor der Ver

nunft nicht zu verantworlen.vaztteViiai
tritt noch hinzu, dab jede urgiazasr
fehlt, daß die Ruhe, nachdem wir sie

hrmrttrm hntitn. fi von Dauer er

weisen würde. , Das kleine Cuba muß.
ten wir zwc lal militärisch veietzen.
nachdem wir die Regierung daselbst

aufgerichtet hatten. In Mexiko würde
sich daS noch häufiger ereignen. Die

unabänderliche Thatsache ist. vag 'Ae-man- d

anders al die Mexikaner in ih-re- m

Lande geordnete Verhältnisse zu

schaffen ver lögen und daß hierzu we

niger Soldaten, als neue weiege noiy-wend- ia

sind - Die iediae Revolution ist

nicht aus einem Pronunciamento ent- -

Itanden, lonvern es war eine xwibh- -

Hebung gegen ein ungerechtes svnem
hg Rad'nb.kikes. welckeS das Land- -

vol zwingt. t Leibeigenschaft zu le

ben und da dieser evruaung muoe

ist. Wenn d.c Ver. Staaten diese

Sachlage nicht ändern, so ist auch ihre

Occupation vergeben? und der Pr'äsi-de- nl

l--nr sicherlich nicht Gesetze für
'.exiko dekreti.-c..- .

Alle diese Erwägungen sprechen zu

Gunsten der Politik deö Präsidenten.
Seine Kritiker vermögen ihren Stand-Pun- kt

nicht durch ein einziges überzeu-gende- s

Argument zu stützen. Ihre
sind sogar verdächtig. Die

mildeste Annahme ist. daß die Kritik
von Parteiengeist eingegeben ' wird.
Man will dem demokratischen Präsi-dente- n

etwas am Zeuge flicken. DaS ist

der Gegensatz von Patriotismus. Die-fe- r

gebietet, in auswärtigen Angele

geiiheiien zum Oberhaupt der Nation
zu halten. waS auch die Ansicht der

meisten Republikaner ist und ihnen

zum Lobe gereicht. Ein anderes denk-bar- es

Motiv kann nicht' entschieden ge-n-

verdammt werden. Dieses ist auf
den Erwerb werthvoller Konzessionden

in Mexiko gerichtet, die nur durch An
nexion zu erlangen sind. Wir geben

uns jedoch keiner Sorge hin, daß diese

Motive durchdringen werden. Den
Kriegsschreiern steht ein .rocher de

bronze" am Präsidenten entgegen, den

weder Lärm in seiner Partei, noch in
einer anderen Partei vom rechten Wege

abbringen kann. Das wird durch die

gestrige Erklärung bestätigt.

Münchener schlug.

München im Februar.

In diesen Tagen .der FaschingS-freud- e

fließt eine lenzhaft weiche Luft
durch die Straßen Münchens. Lustig

schwingen sich die kleinen Thurmchen
und Wetterfahnen in den gelbbefvonne

nen Himmel, der sichhoch und hell über

die Plätze und breiten Straßen, über

die schlichten und doch imposanten
Steinkästen der Paläste und über die

Thürme und Kuppeln der Barockkir.

chen spannt. Diese leichtgelbe Februar-luf- t
ist wie ein kleiner angenehmer

Tischwein an der Tafel der Jahreizei-ten- ;
sie berauscht nicht und gibt doch

cine erheiterte Srim:ung. 'Der jung-fraulic-

Duft aufthauender Erde ist

ihr vermischt wie ein herbes Gewürz.
Feine silberliche Nebel steigen auS den

Gartenanlagen der Residenz und der

Parke, schweben über den schmelzenden
Schneegespreiten, durch die braunes
Erdreich und fahler Rasen bricht.

Schwatzhafte Vögel beleben lärmend
schon die Gebüsche und werfen sich wie

kleine dunkle Bälle sonnenfreudig in
die Luft. ... -

Durch die langen Zeilen rauscht in
fröhlicher Bewegtheit das Leben der

Stadt. daS sich nicht überstürzt, und
das sich in seliger Gemächlichkeit ab-rol- lt.

ES ist. alS ob ein lustiger la
ckknder Harlekin die trübe Grauheit
des Winters von dieser schönen Stadt
abgehoben hätte, als ob lie die dünne
Kutte ihres Wappenbildes von ihrem
sonnensehnsüchtigen Körper gestreift

und nun aufathmend die hellen Glie-d- er

dehnte und reckte. Endlich kann
ma- - der Spönne wieder inS schmun

zelnde. langentwohnte Tantengesicht
sehen. Sie lacht ihr gütigste Fami-lienlächel- n.

nachdem sie Wochen lang
in der lavendelduftenden Stube oberer

Sphären eschlummert hat. Draußen
lieg'n noch Ebene und Hänge unter der

weißen ru,.e und man fühlt sich im
Winter. Die Wälder steh wie offene
Kleiderschränke voll düsterer Gewän
der; denn das Ernste und Finstere ist
da drinnen in der Stadt aus der Mode
gekommen, und .wenn man auch schon

noch Frauen sieht, die sich in weiche

Pelze hüllen, drunter sind siedoch leicht
gekleidet wie ein wirkliches Frühlings
märchen, wie ein personifizirter Mai
tag. Die Frauen, scheint es, gehen in
einer besonderen Stimmung daher. In
dij? Tagen wird, ihnen doppelt
stark daS Gefühl bewußt, daß sie die
Herrschaft üben in der Aera der Feste
und Vergnügungen. Der RbytmuS
der Tänze verräth sich in ihren Beweg,
ungen. wenn sie u Einkaufen eilen,

zur Kostümprobe hasten oder Um die

Dämmerstunde zur. Theestube huschsn.
Dort sitzen sie bei ihren dampfenden
SchSlchen und tuscheln und lachen und
verrathen ihre kleinen Ballqeheimnisse
neinander oder lassen die kleinen Re

servoire ihrer koketten Herzen über
laufen von Erlednißfülle. Dai wogt

und wispert durcheinander und plau.
dert sich tn den Abend Yine,n. .

Selbst dem Hinterwaidlrt,a,llen
VAnnia,.. .3 fnnn ttborakN blti

IIIV4
ben. daß Mnechv sktzt ,m Zeichen del
Fasching steht. : Er braucht nur tm
paar Schritte über die Straße zu

machen. Da sind die Plakattafeln
hl3.Ki i(IiTfc XnnfslTtn dtt fWUCt- -
f..vM. v.iv.n f T " l "

keit geworder. Wie ein farbenlautes
Orchester posunen sie eS in die Elra
ßen hinein, daß Faschina ist. Mit
Trara und fflurnfrnrn verkünden sie die

Herrschaft der Narrheit. und wenn
n srfmn foin Piin.ifn baben. die. sich

einmal wenigsten erschöpfen, so ha.
ben sie die Ausdauer uno unerm
lichkeit farbentönender Grammapho
ne. Ueberall her springen e emen

an. diese schreienden Piaiau m oem
I!k,?II harn Winil dkM Eidvtttt

oelb. dem Purpurroth und dem Ra.
benschwarz ihrer Flächen. Jede Pla
kat ist dem Suchenden ein ällegweuer

, ÄrfitTTffi sntoitcn der Lustlakeu,

zu den fröhlichen Krolerschlünden de

Genusses. ES giebt ,eoe 'cacoi eine
gute Reihe Gelegenheiten, wo sich der

Leichtsinnige in den flimmernden, rau
schenken LebenSstrudel werfen kann. '

München durchtanzt nun rue ion-no- n

T?Ht uns W,NN die Nacht berun

t. 'st fr rt 0 hah immer wie

der, auch im schönen Bavernland. nach

jedem Tag eine neue Naml rommi.
Und während man in den Winterma-nate- n

so viel über daS frühe Dunkel
werden schimpft, wo man so viel Licht

verbraucht und am B,er iparen mug.

möchte man jetzt, daß die Nächte dop.

u.fi. k s tüin diesem Ikabr
t'tu i" ."..hat det Karneval 49 Nachte; darin
giebt eS etwa 150 öffentliche Der.
anügunaSaeleaenheiten uno ein ow
Vereinsfestlichkeiten.

Wenn die Abendnebel auf die Stadt
fallen und die Dunkelheit in den

Strafen sich langsam aufschichtet, ho-.- ,,

fw fits iifor die Dachfirst.
die Kuppeln und Tbürme einschlinqt

und den Himmel uverdunerr. oann

läßt man unten die künstlichen Son-ne- n

aufflammen, die vonSttomeSkrast
gespeist werden, .hlichkeit brau,
Licht und Glan,. Die Ball,ale sind

wie schimmernd durcysmlyeie Agu-ri.- n

vnn si die ftiauerr leich

glitzernden Silber- - und Goldsischen

tummeln. Dunkel wie gwjie.,a,B'
die Herren dazwischen herum, und man

entdeckt wohl auch manchen fetten,
Karpfen darunter. Auf alle

strahlt die Helligkeit sprühender Lichter.

Wnr hifirirMidM WiiNVtkN laNZtN

ffrauenaugen unter Ihren Reflexen.
Nackte Schultern und Arme leuchten

puderbereift darunter aus. und oie

Falten knisternder Seide spiegeln sie.

mnm cs.hii der Decke und Wände
springt die Weißoluth de Lichte u

.. . r. i kc. wi &ul TuUiil
TUa uno iicnu uci r

Schaar auf dem Parkett.
ES ist Bal parö im Deutschen Tb

ter an der Schmanthalerstraße. Da
M,;n,n "bit krren in der schwarzen

Livree ernster Männlichkeit, und die

Damen werfen Dominos über vie

schüchterne Andeutung ihrer Ballklei,
dung. Diesem Bereich entstammen Rez.
nicek galante Zeichnungen. Man ath.
met hier die Atmosphäre seiner Bilder,
weit, und die kühnen Wagnisse seine

Stifte gestalten sich hier, zu leben,
nahen Erlebnissen. Man erinnert sich

seiner in diesem lebenldurstigen Wirbel
und sieht mit seinen Augen. Aber ein

wenig ander ol damals, zu seiner

Zeit, ist eS heute schon. Ek ist zwar
noch immer dieselbe Frau, der man hier

begegnet, und die sein eleganter Stift
porträtirte; noch immer da lächelnde,

tanzende, ctugenblitzende. flirtende
Weibchen mit den rauschenden Dessau,
mit der seichten Seele, dem gefärbten

Haar und der pudnduftenden Haut.
Nur die Form seiner Aeußerlichkeit hat

Mandluna nkabren. Heute eben

die Frauen wie von ihren Kostümen
umhautet und betonen nuancenreich vie
geschmeidige Schlankheit. Eng straff!
Wir Kkide ober kniehoch und höher

sprinat da feinbestrumpfte Bein au
dem Spalt. Farbige Seidenbander
umwinden die Fessel, und der Tango
Miufj httlrlhti den ftufc. Unablässig

bereichert die Frau da Arsenal ihrer
' vWirkungsmöqlichkeitrn.

Alles zwischen dem blankgesegten

Parkett und der hohen bemalten Decke

ist Rhythmu. Leben, unigreit un
Bewegung. Weiche Melodien um
schmeicheln die hingegebenen Sinne; an
den langen, schmachtenden Geigenstri
chen des Orchester zappeln Willenlok

die Männlein und Miblei. Und sit

wirbeln in seliger Trunkenheit durch,
einander. Frauenlachen glitzert lockend

im heitern ausgelassenen Lärm, in dem

die Pfropfen der Sektflaschen verhei

ßungsvoll losknallen und wie Raketen
ausfliegen. Von den Logen gesehen,

braut und brodelt da Gewühl auf dem

Parkett wie ein greller bunter Sud im
Hexenkessel. In allen Schattirungen
de Grün und Blau und Gelb und
Roth wirbelt' durcheinander,- - von
Spitzen und Bändern durchflittert.
Lichtreflexe blitzen auf echten und fal
fchen Geschmeiden. Da Orchester

schmettert ununterbrochen seine Mus,',
herab. Ehemal, ,u Reznicek Zeiten,
tanzte man hier noch Lalse Bleue.
Mazurka. Polka.. Quadrille. Andere
Zeiten, andere Tänze .'. . . Heute geht
ein anderer Rhythmu; man tanzt
Twostep. Onestep. Boston, Tango
Äicht offenkundig, bewahre! - Da hat
die Polizei verboten, und auch über die
buntscheckigen Lämmer auf dieser Ball
saalslufiwiese wacht da Hirtenauge
de Gesetze, daß sie nicht Sprünge
machen, die ihnen sittliche Darmver

schlingung verursachen können. Aber
mit harmlosen Mienen schläfert man
dai ütine KksedeSauae ein. man wiegt

e in Sicherheit durch braves Sethue,
indem man sittenframme Waizer pen

sionSmädchenhaft tanzt, um dann im
Berboraenen einen frechen Tango zu
wagen, wahrend die Musik eine Harm
losigkeit dazu spielt.

Je höher die Stunden rücken, te
finfer fM'äni di Maa der Lebenslust.
in die der Sekt schimmernde Perlen
wirft und die er mit Gelpanntymen
lädt. Lickt. Musik. Tanz. Ehampag.
ner. Frauenlachen ... Man büpfl
munter über die Schwelle der Miner
nacht und weiß nicht von dem Tage,
fc,r fiinf.r dieser Näcktlickkeit steht.

Jmmr kühner steigt die schillernde
Spirale der Ausgeianenym. enon

schwimmen einzelne lacyenoe. irei
kn f ii - Anaenblick mit
zappelnden Gliedern über der farbig
dahinrauschenden Welle, über den hin
und her fackelnden öpsen ver anvern.
l? ruU I rinom neuen Tanii. und aus
allen Ecken und Winkeln strömt eS

herbei, wallt durcheinander, eine

Schaar bricht mit Gelarme uoer o,r
Brüstungen der Loaen ... E ist eine
vn., .;n tnifhnS Crrispn im Blut.VlW'l, VIII .v..i- - -

eine große hinreißende Trunkenheit, in

der da letzte Fünkchrn Beionnenoei,
und Konvention elend verpufft.' DaS
Sammeln zum Tani ist nur noch ine

Panik der Ausgelassenheit. Schon
n,fcni (iitt n'iiht mohr hii. Reiben,. und
VtVIllll IU - '

(8 geht alle wild durcheinander. Aber
kannibalisch ist endlich da noe.

in. E.,rürnft toOtt Männern und
tofet durck den Saal, ein tos

lt Gebrüll brandet die Wand bin.
auf. Alle löst sich in einem progen
wrfuimM ?6mel. und ein rasen

der Reigen schleift durch den Raum,

all? mitreißend.hinreißend ... real
pars ...

Nach einer legten grunvilazen x
maskiruna. nach diesem letzten Trun

nfis.!48k0nMnif! Inft fi(fl d!k wir
belnde Wirrsal auf. Die Reinemache,

frauen des neuen TaqeS'sind nicht

mehr fern, und schon kehren unsicht.
bare Besen den Saal aus. braunen
fällt das graue Frösteln der Frühe
fffi.r Vi(. (SHrnfp(inbn. und ibtt Lll
stiokeit schrumpft' zusammen bor der
kühlen Nüchternheit der Morgennra.
im hi si wie leere Portemonnaie
taschen vor den unbenebelten Augen
öffnen. Aber die läna'le eue- - naa,
diesem kurzen Wahn reichte doch nicht

hi mm näcksten Bal vars. und man
cher. der heute heilige Eide dagegen

geschworen bat. findet sich beim nach,
sten weder ein. Und Jeden Montag.
Mittwock- - und Samstaa Bal parS!
verkünden unermüdlich die Plaiatta.
sein an allen Etraßeneaen der
Stadt. "

M,m da ,u wenia sein sollte, der
findet dazwischen noch soviel Gelegen
heit. die Nächte u verjubeln. Neben

den großen Veranstaltungen derKllnst.
lervereinigungen sind da nämlich noch

di berühmte Münchener Bauern-ball- e,

die dem Münckener geradezu

ein dringende Bedürsnik geworden

sind. Man fühlt sich wohl in dieser

Rückkehr ,ur schönen Ursprünglichkeit.
und ursprünglich geht S dort wirklich

zu. S wird aejuchzt. gejodelt und
aelchuhplattelt. und eS geschehen noch

viele andere bauerua uno iiavliiair
Din. romme Seelen fluchen und
zetexn über diese Bauernkirchmeihen.

ber die Münchener amusiren lich dorr.
Man tanzt und trinkt und freut sich

i 0.fiti3 in intr kximitivk korm.
RothwangigeMadeln kneift man in die

Backen, in die prallen Arme over wo

man sie sonst erwischt, und hupst m,t
sn,K,,n, unaeimunaenen Urae
fühl von kitschigen Alvenlandschaften
u. Tannengründekoraitonen. sikb
T1A ist nUrt Kasselbe: denn die öauvt
ü'che ist doch da Vergnügen, da man
dabei findet ...

München feiert seine Feste auögiebia
und oeniekerisch. Wenn alle sich in
der künstlichen Grellheit

,
der Ballsäle

' mklt und nur die reue und
d!e Straßen dunkel und still sind,
Kann fami dir ZNavaria von der Rud
mt&hnüt brnnfifn an der Tberesien
wiese in lustigen Dirndlegewand einen
kecken Landler auf einem Seil, da
Schalköaeister zwischen den Kuppeln
der kbrwurdiaen ffrauentyurme ,pan
nen. Höchsten bemerkt ein Nachtwach,
ter sie. aber er wird sie unfehlbar
für ton läftinrn Oififl der Lola Monte
halten und wegschauen. Und mit dem

Einuhrschlaa verschwindet der spuk
und die Bavaria wackt draußen bin
ter der einsamen Wiese wieder über
Bayern Ruhm.

Die Zknnft Mezik,S.

Henry H. Armstead. ein Amerika
ner, welcher dreizehn. Jahre in Mexiko
gelebt hat und gegenwartig al Gertre.
ter großer Mineninteressen hier weilt,
hat sich in Hinsicht auf die jüngsten
Borkommniffe tn Mexiko über die Ju
kunft de Landes, wie folgt auögelas
sen:'

' Nur dann erst wird e zu friedlichen
Verhältnissen in Mexiko kommen, wenn
ein agrarische Politik zur Einführung
gelangt, welche die Mehrzahl der Be
dolkerung de Lande zufrieden stellt.
Ganz gleich, ob Hueria oder Carranza
den Sieg daon tragen, bedarf e einer
anderen Lösung de Problem. Die
Unruhe und die Revolutionen in Me
riko sind die Folge davon, daß von

der Bevölkerung' von IS Millionen 90
Prozent weder Land besitzen, noch vie
Aussichten ha ben. je Landeigenthllmer
zu werden. Da Problem könnte da
durch gelöst werden, daß eine au ben

berdarraaendsien Vertretern dkS Law
des sich zusammensetzende Kommission
die Autorität erlangt, die - gryßen

Landbesitze der Haciendero aufzuthei.
en. Nicht da solch Eigenthum - be

chlagnahmt werden sollte, vielmehr
ollte die Regierung Besitz davon er

greifen und den Eigenthümern mittelst
Okliaationk ,11 . bestimmter Zinsrate
Zahlung dafür leisten. Dieser neue

Regierung . Landbesitz - sollte dann
für Ansiedelung erschlossen werden.

doch in solcher Weise, va ver iwixi.
kaner, der e heute erwirbt. S nicht
morgen verkaufen, noch Geld daraus
borgen kann. Sonst würde er e in
nHAnr ürirtrfi nickt mebr besitzen.

Auch sollte den ' bisherigen Besitzern

nur solche Land entzogen werden, für
welche sie selbst keine Zuerwenoung

haben, und. wie gesagt, e sollt gehö

rige Zahlung dafür geleistet werden

Eine Familie in zvcexiro. vie --iaira
,i.?rniiki, befindet lick allein tin

Besitze von Land im Umfange von

15,000 Quadratmeilen. und ein großer

Theil diese Areals findet weder für
Weide noch für agniuuureue Jivrr
mrmnSunrt Kolck Land sollte von

der Regierung erworben und der Be

siedeluna erschlossen werven. vom unirr
der Bedingung, daß die neuen Besitzer
niift nnhni Ynrhtt dkrfÜakN köNNkN,

al, daß sie es ihren Söhnen hinterlas
sen, vorausgesetzt, daß v,e,e ie,en nno
schreiben können. DaS würde Schul
Uldna für die nächste Generation
obligatorisch machen, und erst mit dem

Fortschritt der allgemeinen VolkSbil

tn In6t s!f nnn allgemeinem Wahl
recht sprechen. Daß Präsident Wilson
solche dem mexikanischen Boiie.oer'
schaffen will, ist sehr schon, aber un
braktisch. Märe beute Jeder wahlbe
rechtigt. dann würde wahrscheinlich ein

Stierkämpfer zum Prastdenie ve,
Lande ermäklt werden denn daS sind
die populärsten Leute. Die Gesetze und
Verhältnisse in Mexiko sind von den
unserigen völlig verschieden. Neunzig

Prozent '. er Bevölkerung sind ohne
Schulbildung, und zum Besten des
Lande und des Volke, muß die Regie

rung in Händen de, gebildeten Theile
Yir Rnlkn,na lieaen. Die amerika

Nische Regierung sollte nicht für diese

oder gegen jene Perlon m Aleriko ,ein,
s ndern zu Gunsten einer bestimmten
Valitik. und wäre liiert der Verfech- -

ter einer agrarischen Politik, so würde
er der beste Mann unter ven verzeuigen
Verhältnissen sein.

Im Innern des Landes giauoen
nock Viele. KaK Dia, Präsident sei.

und da sie nicht lesen und schreiben
fSnnrn Kissen sie nickt. WaS vor sich

eht. Gegen 15.800.000 Menschen be- -

t heiligen sich nicht an der Revolution,
ihr Wunsch ist nach Frieden, sodaß sie

mit ibren Arbeiten vorangehen und mit
ihre? Familie leben können. Nur etwa
200,000 Personen sind an Kamps und
Revolution betbeiliat ein aroker Theil
davon gegen ihren Willen, da sie von

der einen oder anderen sette vazu ge

zwungen worden sind. Ein Unterschied
muk oemackt werden wischen der Re
volution gegen die desacto-Regieru-

. w w:. niv..cu.f.HV.H u.f4i. hfi!..uiiö vic inuuucivunvcii, ivuu viuu
dernd da Land durchziehen. Ist die
Reaieruna einmal von den aroken
Mächten anerkannt, dann würde auch
mit den Rauvern valo ein noe ge

macht werden.

Chile's reiche Nitrate'Liger.

rtn der südamerikanischen Republik
Chile ist kürzlich ein Gesetz angenoir
men worden, durch welche, der Prast
dent ermächtigt nnrd. mit dem Vcr
kauf der reichen Nitrate.Lager dcS
Lande, öffentlich mclillnctend zu be.

innen. Dieser Gesetzvorlage ging di:
Einsetzung einer Kommission voraus.
welche eine inoglichit nngeyenoe Pru
funa dieser Reichthümer de, Lande,
vorzunehmen hatte, und dem Berichte
dieser Experten sins nun die folgen
den interessanten Daten zu entneh.
men: :'

Darnach befinden sich die ergiebig
sten Siitratottelder im nördlichen
Theile, de, Lande, und erstrecken sich

auf eine Distanz von ungefähr 450
Meilen von Pisagua biö Caldera,
und zwar nicht direkt an der Meere,,
lüfte, sondern am Iuhe der Anden
entlang, bei einer Breite von lS bii
zu 90 Meilen und durchschnittlich
3.000 bi, 13.000 Fuß über dem
Meeresspiegel. '

. Beim Betreten dieser gewinnbrin.
gendcn ZZelder fällt dem Beschauer
vor Allem da, vollständige, fehlen
von Vegetation in', Auge. Auf jene
weiten Strecken vermag kein lebende,
Wesen auch nur die geringste Nah
nrna. zu finden, und doch dienen die

Produkte jener Einöden, so paradox
da, erscheinen mag, zur Nnibelebung
unfruchtbar gewordenen Boden, wohl
in der ganzen Welt. 7 ' - :

Räch einer möglichst- - genauen
Tckzötzung der obenerwähnten Uom
mission bürsten die Nitrate.Jelder in
Chile bei rationeller Behandlung den
Welt-Beda- für mindesten 800
Jahre zu decken im Stande sein; In
der Provinz Taravaca sciätzt - man
den Gewinn aus noch unberührten
Lagern auf . ungefähr 100.000.000
Tan, Und die Provinzen Autofogasta
und tacama dürften noch 100..
000.000 Ton, liefern können, bei
einem gegenwärtigen Welt'Bedarfe
von ungefähr L.OOOMO Ton pro
Ja kr. ' - r '.. " . ''!

ffegenwörtia wird die JahreZ.Pr
duktion von Stttraten tn Chile auf
rund 2,500,000 geschätzt, auf 80

eS Gesammt.Expartö des Lande,,
In den t . bereits veltehenoen, zur

ewinnung von sciiraien errikyieren
1 7st StafmtanlaaeTL finden iäkrlick,

ungefähr 450,000 Mann BeschäM'
i .v...:i. i.. vi..dgUNg UNv f tuuuflincii int. ue

lyia 1313 oem suenoc rmllz ot
folgenden Produkte: ,

Ton. . 'Werth,
ffslThpprfmires "

Natron 2,498,528 $292,327,000
Kupfer in

Barren 16,813 14,934,000
lipferrz 84.108 8,398,000

Borar . . . 48,r4i e,io,uun
Riir hin un krlcklossene Nerauße

rung der Nitrate.Lager wird de?
rn,'ikn hrr fl?ihnhlif in ZpdeiN Eill

zel falle den Minimalpreis festsetzen.

auch find die Verlause an eoinguii,
gen geknüpft, durch welche die Mono
polisirun und gesahrdrokiende AuS
onikuna der Lager unmöglich gemaair
nvrdn knki 9Kt finfUsi tiitn ö?ckllkö

dieser Industrie in Chile bereits ein
Erpottzoll auf Nitrate, der jetzt aus
T,) KnniZ in (nih hrn 101 41 fcfiae
setzt worden ist. ES Hat sich übrigens
unter oe pisyerigen Nurale.Proou,
zenten von Chile eine Bereinigung
gebildet, deren Aufgabe e ist. mich

'N'sukiiilst oie Prooumon ,n syran
km zu halten.

or m;
dvrnt (j,iv)

Einem Brandftister (

Sind die Staats.Feermrschalle f

der Spr. -

Die Hilf
und lTweenev erklärten ae

stern, dah sie einem Brandstifter auf
der Spur sind, der in den etz:m auo
rfin vittmal den Versuch macht hat.
das HauS an der Südwefi-Eck- e der
Longworth Straße und Central Ave.

in Brand zu stecken. ' .

Die sämmtlichen vier Feuer, tt in
den verflossenen drei Wochen zum
Ausbruch kamen, jedoch stet im Keime
erstickt wurden, waren von o vervaq
tigen Umständen begleitet, daß die Po.
lizei nach dem letzten Feuer am ver

flossenen Donnerstag sich mit. dem
StaatS-Feuermarfch- in Verbindung
s,bi, dessen Assistenten McGinn und
Sweeney seitdem eine Untersuchung
vorgenommen haben, Ihrer Bersiche

rung nach haben sie eine Spur entdeckt.

die aller Wahrschetnttchleit nach zur
Festnahme de Brandstifter führen
wird. ' '

j- . r

She'.ErIaiißschelae.

lCarl C. Hopewell. 21, Loveland. 3D.

jSdna A. Ade, IS. Norwood.- -

.

sWilliam T. Albon, 36, SIS Vine Ct.
ZSolden O. Zike. 26. 415 Line Str.
George Pabst, 25, 1836 Westwoo's

Avenue. ' ' .

tSlizabeth E. Day. 19. Chediot.

j George Kroeger, 41, 833 State Abt.
Maggie Fayen, 25, , 856 Lexington

Avenue. . .": .,' ';. ';

lClarence M. McComb, 28. Vail .Ja.
Matilda Poland, 20. Atlantic Hotel.

jAugust Carften. 21, Plainville, O.
j Edith M. Leicht. 19. 1S42 Baltimore

Avenue. . -
. ..

sRexford F. Price. 21, 2020 Vine St.
Amanda M. Rigdon. 19, 1751

Eastern Ave. '
. ,

" ',

Z Wesley Evan,, 23, Buffalo. N. Z).'

jRubq Brooks 21. 1030 Rtttenhouse
Straße. - .."v. r

sLacy Townöend. 23, Dijon, Ky. .

iElla Baker, 21, 706 West 4. Stt.
,.. ,. - ' , .

, Wird CicherheuZ stelle.
. Die Madisorwille Deposit Bank

erklärte sich gestern beim Stadtaudt
tor Lei mann und dem Arbeitsdirektor
Foödick durch ein Kommittee. an des.
sen Spitze Tr. S. L. Krieger stand,
bereit, in Zukunft für die Gelder eine
Sicherheit zu aben, die von den Bür
gern von Madisonville für die Rech
nungen der städtischen Beleuchtung,
anläge in Madisoiwille : in die Dank
eingezahlt werden. "

. ....'.t Krt!c.. vn-f- t. -
MlliCfr VtV(ll 4(llUllVtll VHtC

Beguemlichkeit der Bewohner ' der
Vorstadt da, biKherine von der vet,
flossenen

'
demokratischen ' Admini

ftration - eingeführte System - bei

behalten werden, wonach Rechnungr
für Wasser und Beleuchtung in dee
Bank bezahlt werden können. Gleich
zeitig wird jedoch ein andere Buch
führungssystem in der Beleuchtung
anläge' in Madisonville eingeführt
werden, denn HilfSauditor Brady
stellte gelegentlich einer kürzlichen In '

spektion fest, das, e mit der Buch,
sührung in der Anlage fehr niangel.

iTL ..mW ..k,. . ..4i;0l CCirU lI unu uQvrin
bedit er, daß fich in der Bank auch
$10,000 befinden, die der Stadt en

und die schon längst an den
Ttadtschatzmeifter hätten abgeführt

erden müssen. Diese ist natürlich
inzwischen geschehen. - ,

Teutscher Litterarischer sil8. 1
Ter Nortragende in der Zusam-

menkunst am MMwoch Abend ist
Herr Emil Cteinrnann. der tiiet ben
katholischen Volksschriftsteller !Helnv
rich Hanöjacob, Stadtpfarrn in Frei
bürg i. Br reden wird. ' Nach dem
Vortrag findet Geschäftösitzu, fj y

7 !''
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